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AN MADEMOISELLE CHRISTIANE HEGEL" 

Ein unveröffentlichter Brief Hegels und ein Briefkonzepts des Dekans Göritz 

Mitgeteilt und erläutert von Hans-Christian Lucas (Bochum) 

Im philosophischen Werk Hegels, aber auch in dessen privaten Äußerungen1 

kommt der Frau in der Rolle der Schwester eines Bruders eine besondere Bedeutung 
zu. In diesem Zusammenhang verdient auch Hegels Verhältnis zu seiner etwas 
über zwei Jahre jüngeren Schwester CHRISTIANE besondere Aufmerksamkeit.2 — Die 
am 7. April 1773 in Stuttgart geborene und dort aufgewachsene CHRISTIANE LUISE 

HEGEL bestritt ihren Lebensunterhalt ab 1807 als Gouvernante in Diensten des GRA- 

FEN VON BERLICHINGEN in Jagsthausen bzw. Ludwigsburg, dessen acht Töchter sie 
nach dem Tod der Mutter betreute. Eine im Frühjahr 1814 zum Ausbruch kom- 
mende psychische Erkrankung führte zum Abbruch dieses ArbeitsVerhältnisses. 
Der Graf gewährte ihr eine jährliche Pension von einhundert Gulden, die ihr bis 
zu ihrem Tode ausbezahlt wurde. CHRISTIANE blieb vornehmlich auf die Hilfe der 
Vettern GöRITZ angewiesen, wenngleich ihr Bruder sie im Rahmen seiner Möglich- 
keiten finanziell unterstütze. Nach Aufenthalten in den Nervenkliniken in Neu- 
stadt und Zwiefalten kehrte sie in ihre Vaterstadt zurück und erteilte jungen Mäd- 
chen Privatunterricht in häuslichen Tätigkeiten und in der französischen Sprache. 
Vier Monate nach dem Tod ihres Bruders nahm sie sich in Bad Teinach das Leben. 
Das in der Kindheit und Jugend offenbar sehr innige Verhältnis der Geschwister 
litt seit der Erkrankung CHRISTIANES unter einer zunehmenden Distanzierung He- 
gels von seiner Schwester. Hegel beschränkte sich darauf, einen sporadischen 
Briefwechsel mit CHRISTIANE aufrechtzuerhalten. Der im folgenden erstmals veröf- 
fentlichte Brief Hegels vom 21. August 1824 schließt eine Lücke unseres Wissens 
über diese Korrespondenz. Soweit uns heute bekannt ist, hat Hegel vor dem hier 

1 Vgl. insbesondere Hegels Kondolenzbrief vom 27. Mai 1830, den er nach dem Tode der 
Schwester des Ministers an Altenstein richtete. Siehe Briefe von und an Hegel. Hrsg, von J. 
Hoffmeister. Hamburg 1952 ff Bd 3. 303 f. 

2 Auf eine eingehendere Darstellung dieses Verhältnisses und der Lebensumstände Chri- 
stianes soll hier jedoch verzichtet werden, da sie bereits an anderer Stelle gegeben wurde. 
Vgl. besonders den Abschnitt „Christiane" in meinem Artikel: Zwischen Antigone und Christia- 
ne. Die Rolle der Schwester in Hegels Biographie und Philosophie und Derridas „Glas", 
sowie meine Artikel Die Schwester im Schatten. Bemerkungen zu Hegels Schwester Christiane 
— (Erscheinen demnächst. — Dort auch weitere Quellennachweise.) 
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vorgelegten Brief zuletzt am 31. August 1822 an seine Schwester geschrieben3, der 
nächste Brief erfolgte erst wieder am 20. September 18254. 

Der Brief ist auf ein quergefaltetes Folioblatt geschrieben, das dann zusammen- 
gefaltet und versiegelt wurde. Der Brieftext findet sich auf den drei ersten durch 
die Faltung entstandenen Quartseiten, die letzte, zunächst freigelassene Seite bil- 
det nach weiterer Faltung die Außenseite des Briefes. Hier findet sich von Hegels 
Hand die Adresse: „An Mademoiselle Christiane Hegel in Stuttgard". Neben „in" 
stehen zwei Schrägstriche und von Hegels Hand der Vermerk „frey". Neben dem 
Siegel steht die Ziffer „4". Über der Adresse findet sich ein (Post-)Stempel „Berlin/ 
21. Aug."; Hegel hat den Brief also sofort nach der Niederschrift befördern las- 
sen. 

Wie die bisher vorliegenden Briefe Hegels an seine Schwester, so vermittelt 
auch dieses Schreiben keine im engeren Sinne philosophisch bedeutsamen Er- 
kenntnisse. Es zeigen sich jedoch einige persönliche und berufliche Relationen 
Hegels, insbesondere zur Familie des Ministers ALTENSTEIN5, in einem deutlicheren 
Licht. Immerhin mag es auffallend scheinen, daß sich die Schwägerin des Mini- 
sters (wohl im Zusammenhang einer ohnehin geplanten Reise) zu einem Besuch 
der Schwester des Philosophen in Stuttgart bequemt hat, um diesem später aus- 
führlichen Bericht über deren Befinden zu geben. Diese Tatsache ermöglicht uns 
freilich auch eine Präzisierung der Beurteilung des Verhältnisses des Philosophen 
zu seiner Schwester. Zwar hat er unbestreitbar eine Distanz zwischen sich und 
seine Schwester gelegt und sie seit ihrem Besuch in Nürnberg im Herbst 1815, der 
offenbar wegen der unübersehbar hervortretenden Symptome von CHRISTIANES 

psychischer Erkrankung überaus unglücklich verlaufen war, nicht mehr gesehen. 
Die Gründe sind sicher vielfältig gewesen, nicht zuletzt muß man von einer (ja 
nicht nur Hegel eigenen, sondern auch zeittypischen und bis heute feststellbaren) 
Scheu, ja geradezu Angst vor dem Umgang mit psychisch Erkrankten ausgehen. 
— Einblick in das Krankheitsbild, aber auch Informationen über das Verhältnis 
CHRISTIANES ZU ihrem Bruder und ihrer Schwägerin nach der Erkrankung, sowie 
über das Verhältnis CHRISTIANES ZU dem Dekan GöRITZ, der lange Zeit für Hegels 
Schwester sorgte, zeitweise sogar von Hegel als ihr Vormund eingesetzt war, ver- 
mag das unvollständige Konzept eines Briefes von GöRITZ an CHRISTIANE ZU bieten, 
das in der Württembergischen Landesbibliothek6 in Stuttgart aufgehoben wird. 

3 Vgl. Briefe von und an Hegel Bd 2. 334. Dort ist allerdings nur ein kurzes Zitat aus diesem 
Brief abgedruckt. Vollständig ist der Brief erst veröffentlicht in: Briefe von und an Hegel. Bd 4, 
Teil 2. Hrsg, von F. Nicolin. Hamburg 1981. 43 f. Diese Ausgabe der Briefe wird im folgen- 
den kurz als Briefe zitiert. 

4 Vgl. Briefe. Bd 3. 96. Auch hier ist nur ein kurzes Bruchstück bekannt, das K. Rosenkranz 
(Hegels Leben. Berlin 1844. 4) überliefert hat: „Heute ist der Jahrestag des Todes unserer Mut- 
ter, den ich immer im Gedächtnis behalte/7 

5 Zu dem Verhältnis von Hegel zu Altenstein vgl.K. R. Meist: Altenstein und Gans. Eine 
frühe politische Option für Hegels Rechtsphilosophie. In: Hegel-Studien. 14 (1979), 39- 72. 

6 Signatur: Cod. hist. 4°333a, 87a. Der Württembergischen Landesbibliothek danke ich für 
die freundliche Überlassung einer Kopie und die Druckerlaubnis. 
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Das Manuskript ist bisher nicht veröffentlicht worden, es ist aber dennoch nicht 
völlig unbekannt, denn J. HOFFMEISTER hat daraus referiert und zitiert (vgl. Briefe von 
und an Hegel. Bd 2. 486 f.). 

Briefkonzept des Dekans Göritz 

[.. .] eine Wohnung im Pfarrhaus u. abwechselnder Aufenthalt bey Dei- 
nen Fraüleins bald im rothen Schloß. Ins Pfarrhaus nach Jaxthausen hatte 
ich Dich abgehen lassen, und an Herrn Pf[arrer] von J [axthausen] hatte 
ich Dich empfohlen. Das war die Abrede, darauf war auch Deine Begleite- 
rin angewiesen. Aber Du verdarbst selbst den ganzen schönen Plan und 
fuhrst am Schloß vor, was sie nicht finden konnte, die keinen Weg wußte. 
Wie ganz anders hätte es gehen müssen, hättest Du m. Rath befolgt! Wei- 
ter will ich nicht[s] sagen. Nur so viel. Mit meinem Willen wärst Du nie 
nach Zwiefalten gekommen. Daß es in der hiesigen Gegend keinen Platz 
für Dich gab, und daß Du an die Orte die man Dir vorschlug nicht woll- 
test, aber schlechterdings aus Aalen hinweg, weißt Du wohl. 

Sonderbar und in der Tat befremdend kommt es mir vor, daß Du mir 
schreibst. Du wolltest mir keine Vorwürfe machen. So schwach ist doch 
Dein Verstand nicht, daß Du vergessen haben könntest, wie Du vor mehr 
als 4. Jahren hirhergebracht und von mir freundlich empfangen wurdest, 
wie Du entzweyt mit Dir selbst Tage lang laut jammernd und schreyend 
auf unserm Sopha lagst, wie ein tiefer Haß gegen Deine Schwägerin — 
eine hohe Unzufriedenheit mit Deinem Bruder, lautes Mißvergnügen mit 
dem Amtmann FEST, Tadel des Pf[arrers] von Jaxthausen — Unmuth über 
die Frau GRäFIN VON BERLIGHINGEN der fortdauernde Gegenstand [darüber: 
Inhalt] Deiner Gespräche war, und wie Du aufgemuntert von uns Dich 
endlich wieder faßtest u. auf meinen Rath das einzige Mittel wähltest, 
wodurch Dir geholfen werden konnte, (ergriffest), Beschäftigung u. Ein- 
greifen in die Welt, — wie Du bis dahin mit Ehren in Aalen bestandest. 
Vier wochen aber wohl eingebildete Nahrungssorgen hattest, wie Du 
durchaus mit Freundlichkeit behandelt wurdest u. ich Dir nachgab, so 
lange nicht Herrschsucht und Anmaßung von Deiner Seite mir es zur 
Pflicht machte. Dir zu widerstehen. Du hast mir u. m[einer] seligen Frau 
so wie mfeiner] jetzigen sehr sehr viel zu danken. Denn es bedarf grosser 
Geduld Dich in Deinen Launen zu tragen. Seit mehr als 4 Jahren ist von 
mir alles geschehen, was eine Schwester erwarten konnte, und was be- 
sonders während Deiner Krankheit von uns an Dir geschehen ist, das bist 
Du gar nicht im Stande uns je zu vergelten und daran muß ich Dich jetzt 
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erinnern. Das ist nicht blos Schwäche u. Verwirrung des Verstandes [,], 
das ist auch Bosheit u. Verdorbenheit des Herzens [,] woran Du krank 
bist. Besserst Du dich darin nicht [,], bleibt Dein Hochmuth [,] Dein Geiz 
und Deine Undankbarkeit, so kannst Du freylich nicht gesund werden. 
Daran fehlt es Dir hauptsächlich. Dadurch verdunkelst Du alle Deine übri- 
gens guten Eigenschaften, ja Du hebst sie ganz auf. Was (endl) Deine 
angeblichen Nahrungssorgen betrifft, so waren solche [,] so lange Du hier 
bist [,] ganz unbegründet. Du hattest 275 f. jährliches CapitalEinkommen, 
und Deine Stickschule trug Dir etwas beträchtliches ein [,] nicht nur an 
Geld, sondern auch an anderen Sachen. In den ersten Jahren, wo es Dir 
an Geld fehlte, war ich es [,] der Dich unterstützte u. Dich in die Lage 
setzte. Dir so manches von Werth neu anzuschaffen, wie am Tage ist. Wer 
auf ein Jahr voraus schon alle Ausgaben in besondere Päckchen für jeden 
Monat das Geld schon eingewickelt, und doch noch alle seine Zinsen gut 
hat, der ist reich und undankbar gegen Gott. - Wie viele Kleider u. 
Meubles hast Du Dir nicht in dieser Zeit angeschafft und dabey nie Man- 
gel gelitten. — Ausserdem wirst Du Dich wohl erinnern, wie oft ich bey 
Gelegenheit Dich versicherte [,] ich werde [,] wenn Du je Mangel haben 
solltest. Dich gerne unterstützen. Nun beklagst Du Dich über das große 
Kostgeld, das ich von Dir bezogen habe. Du hast mir inerhalb 370 f. sage 
370 f. also jährlich samt wein, welcher in den theuren Zeiten allein 
45—50 f. jährlich betrug. 130 f. Ab Wein baare Auslage 50 f.—80 f [.] — und 
wenn Du in der letzten Zeit (im Hause) nicht zu Nacht essest, so war 
doch der tägliche Genuß zwischen der Zeit groß. Und diese dumme Un- 
wahrheit machst Du anderen weiß [,] und sie sind dumm genug [,] sie zu 
glauben! Du kamst fast ohne Geld mit Schulden hirher, und ich fand bey 
Dir [,] ehe Du gingest [,] fast auf ein Jahr Geldvorrath, den Du nun frey- 
lich verthan hast. u. sprichst von Nahrungssorgen. 

Wenn Du zu retten bist, worin ich ganz überzeugt bin, so kannst Du 
nur auf die Weise gerettet werden, wie es vor 4V2 Jahr geschah, durch 
Thätigkeit [,] durch Eingreifen in die Welt. Aber Deinen Hochmuth mußt 
Du lassen, u. Deine Ansprüche auf Gelehrsamkeit, u. Deinen Geiz u. 
Dein Mißtrauen gegen Gott. Wenn Du die Gräfin nicht spielen willst, so 
bist Du reich genug, und wo es Dir mangelt, wird es an Hülfe nicht feh- 
len. Zu arbeiten auch für andre ums Geld ist keine Schande. 

Neben die Distanzierung Hegels von seiner Schwester ist also, zumindest zeitwei- 
se, ein gereiztes Sichzurückziehen CHRISTIANES getreten, dennoch hat Hegel die 
Distanzierung nicht so weit getrieben, und das wird aus dem hier mitgeteilten 
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Brief besonders deutlich, seine Schwester und deren Erkrankung in Kreisen, die 
ihm wegen seines Ansehens besonders in beruflicher Hinsicht wichtig sein muß- 
ten, totzuschweigen. Dementsprechend blieb er bis zu seinem Tode bemüht, CHRI- 

STIANE nach Kräften finanziell zu unterstützen. 
Die Handschrift ist im Besitz des Stadtarchivs Stuttgart, das sie kürzlich erwor- 

ben hat. Dem Stadtarchiv danke ich für die Erlaubnis zur Veröffentlichung, Herrn 
Prof. Dr. OTTO PöGGELER für seine Vermittlung und Herrn Prof.. Dr. FRIEDHELM 

NICOLIN für die kritische Durchsicht der Transskription. 

Hegels Brief 

Berlin den 21 Aug. 1824. 
Es hat mich gefreut, meine liebe Schwester, im April dieses Jahres Nach- 
richten7 von deinem Befinden zu erhalten, nach welchen ich sehe, daß es 
dir theils wohl, theils wenigstens leidlich gegangen ist; mit meiner Ant- 
wort8 wollte ich eine Anweisung auf eine kleine Geldsumme verknüpfen, 
die dir zu einiger Erleichterung dienen sollte; es ist aber itzt erst, daß 
(ich) die Gelegenheit dafür eingetreten ist; Hr JOBST9 wird also, meinen 
Anweisungen nach, an Hn Vetter Postkassier GöRITZ10, den ich herzlich zu 

7 Offenbar spielt Hegel auf einen Brief an, den ihm Christiane im April 1824 geschrieben 
hat; dieser Brief ist nicht bekannt, wahrscheinlich nicht erhalten. 

8 Ein früherer Brief Hegels an Christiane aus dem Jahr 1824 ist nicht bekannt. 
9 Heinrich Friedrich Jobst (1786-1859), 1803-06 Kaufmannslehrling in Nürnberg, gründe- 

te 1806 eine eigene Materialwarenhandlung, d. h. eine Apotheke und Drogerie, in Stuttgart, 
aus der später die erste Chininfabrik in Deutschland entstand; Kommerzienrat und Hofrat. 
(Vgl. Briefe Bd 4, Teil 2. 208). Jobst war möglicherweise der Lehrherr von Hegels uneheli- 
chem Sohn Ludwig Fischer . (Vgl. Briefe. Bd 1. 357 f; Bd 2. 306 f, 318 f. Diese Briefe betreffen 
Ludwigs Lehrstelle als Kaufmannsgehilfe, im letztgenannten Brief ist auch von Christiane 
die Rede.) Jobst hat auch in diesem Zusammenhang die Regelung von Geldangelegenheiten 
für Hegel übernommen. Das geht aus Ludwigs Brief an Ebert, den Pflegevater von Ludwigs 
Schwester Therese Burkhardt, vom 11. Juli 1825 hervor: vgl. Briefe. Bd4, Teil 1. 238. Eine 
Abweichung hinsichtlich des Vornamens („J. Jobst" statt: F. Jobst) geht möglicherweise auf 
einen Fehler Ludwigs zurück (Brief Ludwigs an seine Schwester vom 27. 8. 1825; Briefe Bd 4, 
Teil 1. 240). 

10 Karl Wilhelm Göritz (1776-1852) Vetter Hegels, Sohn des Christian Friedrich Göritz, 
des Schwagers von Hegels Mutter; Oberpostsekretär in Stuttgart. Er war einer der Brüder 
des Ludwig Friedrich Göritz, der sich als Stadtpfarrer und Dekan von Aalen um Christiane 
kümmerte. Vgl. Hegels Brief an den Dekan Göritz vom 17. Juni 1820, in dem er diesen als 
Vormund Christianes bevollmächtigt. In diesem Brief läßt Hegel neben den übrigen Ge- 
schwistern Göritzens besonders den „Herrn Postsekretär" grüßen. Der gesamten Familie 
drückt er seine „herzliche Erkenntlichkeit für ihre vielfachen Mühen" aus. (Briefe. Bd 2. 234). 
Hegel hat K. W. Göritz auch sonst mit Geldangelegenheiten für Christiane beauftragt; vgl. 
seinen Brief an Christiane vom 31. 8. 1822: „Ich habe an unsem Vetter, den Herrn Haupt- 
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grüssen bitte, für dich 30 f ausbezahlen lassen; mehr habe ich dißmal nicht 
thun können; voriges Jahr hat mir der König eine ausserordentliche Grati- 
fication verwilligt11, zu der es dieses Jahr nicht wieder hat kommen kön- 
nen, einestheils noth wendige Discretion, andern theils die Abwesenheit u. 
früher Krankheit des Hn Ministers, hat es dieses Jahr nicht dazu kommen 
lassen. Hier sind die Colonialwaaren gleichfalls in wohlfeilem Preise, aber 
die übrigen Lebensmittel stehen verhälnißmäßig nicht so niedrig, weil in 
einer Hauptstadt Arbeitslohn und Vertrieb immer hoch stehen und oft 
den grösten Theil des Preises ausmachen; wogegen denn auch solche 
Theurung, wie ich vor 8 Jahren in der fruchtbaren Pfalz12 erfahren, und 
(bey) am Rhein und auch bey euch geherrscht hat, hier nicht eingetreten 
ist. Von deinem Befinden hat mir vorigen Herbst Frau Geh. Räthin VON 

ALTENSTEIN13 sehr erfreuliche Nachrichten gegeben; sie hat mir erzählt, daß 

postamtskassier, einen Wechsel von 50 f geschickt; er ist am geschicktesten, ihn realisieren 
zu lassen." (Briefe. Bd4, Teil 2.44). 

11 Mit der Rede von der „außerordentlichen Gratifikation" scheint Hegel hier absichtlich 
von den Tatsachen abzuweichen, möglicherweise um seine Schwester zu schonen. Tatsäch- 
lich hat Hegel im Mai 1823 die Königliche Ministerial-Kommission erfolgreich um die Rück- 
erstattung einer Kaution in Höhe von 500 Reichstalem gebeten, die er 1820 für den Studen- 
ten Asverus geleistet hatte. Hegel hatte die Kaution in der Form von Staatsschuldscheinen 
geleistet und bot die Kaution nun erneut an, wies jedoch gleichzeitig darauf hin, daß seine 
regelmäßigen Bezüge als Beamter als Sicherheit gelten könnten. Da die Ministerial-Kommis- 
sion diesen Hinweis akzeptierte, konnte Hegel im Sommer 1823 über 500 Reichstaler verfü- 
gen. (Vgl. Briefe. Bd 3. 14 f, die Briefe Nr 451 und 452). Eine besondere Gratifikation von „300 
Talern" erhielt Hegel tatsächlich im Jahre 1824 und nicht, wie in dem vorliegenden Brief 
angedeutet wird, bereits 1823 (vgl. Dokumente zu Hegels Reise nach Österreich. Mitgeteilt u. 
eingeleitet von I. Blank. In: Hegel-Studien. 16 (1981), 41-55, hier 46), wenngleich die Grati- 
fikation ihm schon 1823 vom König persönlich bewilligt worden war (vgl. ebd.). 

12 Hegel bezieht sich hier auf eine Hungersnot von 1816, die er bereits in seinem Brief an 
Christiane vom 26. Juli 1817 geschildert hatte. Da er auch in diesem Brief die Formulierun- 
gen„fruchtbare Pfalz" und „Teuerung" verwendet, kann man davon ausgehen, daß Hegel 
bei der Abfassung des vorliegenden Briefes der Entwurf des früheren Schreibens vorlag. Es 
scheint mir bemerkenswert, daß eben diese Hungersnot auch Eingang in Hegels erste Vorle- 
sung über Rechtsphilosophie von 1817/18 gefunden hat: „So verhielt es sich mit dem Grafen 
Waldeck in der württembergischen Ständeversammlung, der das Ministerium anklagte, von 
zehn anscheinend guten Maßregeln gegen den vorjährigen Mangel nicht eine ergriffen zu 
haben; aber die Ständeversammlung mußte alle zehn verwerfen." (G. W. F. Hegel: Vorlesun- 
gen über Naturrecht und Staatswissenschaft. Heidelberg 1817/18 mit Nachträgen aus der Vorle- 
sung 1818/19. Nachgeschrieben von P. Wannenmann. Hrsg. v. C. Becker u. a. Einleitung 
von O. Pöggeler. Hamburg 1983. § 154 Anm.; Hervorhebung H.-C. L. Vgl. auch Ch. Jamme: 
Die Erziehung der Stände durch sich selbst. Hegels Konzeption der neuständisch-bürgerlichen 
Repräsentation in Heidelberg 1817/18. In: Hegels Rechtsphilosophie im Zusammenhang der euro- 
päischen Verfassungsgeschichte. Hrsg, von H.-C. Lucas und O. Pöggeler. Stuttgart-Bad Cann- 
statt 1986. 169, Anm. 48). 

13 Es handelt sich um die Gattin Sigismunds von Altenstein, des um zwei Jahre jüngeren 
Bruders des Ministers Karl Freiherr v. Stein zum Altenstein, den dieser förderte und der Rat 
im Justizministerium war. 
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sie dich heiter und munter gefunden hat, was mich vornemlich gefreut 
hat, denn bey deiner körperlichen Constitution ist es auch vornemlich die 
Ruhe und Zufriedenheit des Gemüths, von denen jene abhängig ist. — 
Die Tochter der Fr. Geh. Räthin VON ALTENSTEIN, Frl. LUISE, ist Braut mit 
einem Hn VON STEIN aus Weimar14, wohin sie gegenwärtig gereist sind, 
um mit der Familie gegenseitige Bekanntschaft zu machen; Hr v. STEIN ist 
ein vorzüglicher, gediegener junger Mann, und von sehr bedeutendem 
Vermögen. 

Meine Frau und Kinder grüssen dich herzlich; sie sind itzt Gottlob recht 
wohl auf; meiner Frau ist ein Aufenthalt von 3 Wochen in Potzdam, wo 
sich ein nicht unwirksames Bad befindet, sehr wohl bekommen, es hat sie 
von einem hartnäckigen Augenübel und gichtigen Kopf- und Zahnweh 
befreyt; meine beyden Jungen, welche gerade Ferien haben, haben sich 
gleichsam durch diesen Landaufenthalt [,] denn sie haben ausser der 
Stadt gewohnt, recht sehr gestärkt. Mache meinem Freunde, Hn Medici- 
nal] R[ath] SCHELLING15, auch in meinem Nahmen meinen Dank für die 
Sorgfalt, mit der er, wie du es rühmst, sich deiner annimmt. Bey deiner 
Constitution mußt du zwar auf vielfache Abwechslung gefaßt seyn, aber 
bey gehöriger Sorgsamkeit, und wie ich vorhin sagte, mit Gemüthsruhe 

14 Der „Herr von Stein aus Weimar", der mit Luise, der einzigen Tochter Sigismund von 
Altensteins verheiratet war, ist entgegen der Auskunft der ADB (Bd 35. 659) nicht der Sohn, 
sondern der Enkel der berühmten Charlotte Albertine Ernestine v. Stein. Karl Freiherr v. 
Stein (1800—1871) war ein Sohn des Karl Freiherr v. Stein (1765—1837), des älteren Sohnes 
der Charlotte v. Stein. (Die Namensgleichheit erklärt wohl den Irrtum.) Der jüngere Karl v. 
Stein erwarb das Gut Kochberg (daher v. Stein zu Kochberg), er war Jurist, trat in preußische 
Dienste und wurde Rat im Ministerium Altenstein, als solcher stand er dem Minister nahe. 
(Vgl. W. Bode: Charlotte von Stein. Berlin 1927. 654—656, 674-676. Hier ist übrigens ein ande- 
rer Irrtum zu korrigieren, denn Luise wird hier fälschlich als die Tochter des Ministers ange- 
führt; vgl. 656). Für die Nähe dieses Verhältnisses spricht die Tatsache, daß Nachkommen 
dieses Karl Freiherr v. Stein zu Kochberg den Privatnachlaß des Ministers Altenstein an das 
Staatsarchiv zu Bamberg gegeben haben. (Für diese Mitteilung danke ich Herrn Priv. Doz. 
Dr. Kurt Rainer Meist, der diesen Nachlaß wiederentdeckt hat.) 

15 Karl Eberhard Schelling (1783—1854), der jüngere Bruder des Philosophen, studierte ab 
1799 Medizin in Jena. Selbst noch Student war er an der Disputation zu Hegels Habilitation 
als Hegels Respondent beteiligt; die Opponenten waren der Student Thomas Schwarzott 
und die Professoren Schelling und Niethammer: Vgl. Dokumente zu Hegels Entwicklung. Hrsg, 
von J. Hoffmeister. Stuttgart 1936. 312-314; ferner H. Kimmerle: Dokumente zu Hegels Jenaer 
Dozententätigkeit (1801—1807). In: Hegel-Studien. 4 (1967), 43 f. Im WS 1801/02 war er Hörer 
Hegels. Ab 1802 studierte er in Tübingen, wo er 1803 promovierte. Ab 1805 war er als prak- 
tischer Arzt, vor allem als „Augen- und Seelenarzt" (diese präzisierende Information und die 
über das korrekte Todesjahr K. E. Schellings verdanke ich Herrn Prof. X. Tilliette) in Stutt- 
gart tätig, wurde später Amtsarzt und Medizinalrat. Er betreute Christiane mehrere Jahre 
lang medizinisch. 
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verbunden, hält solcher Körper gewöhnlich viel länger aus, als oft ein 
noch so stark scheinender Bau. 

Was meine Gesundheit betrifft, so (ist) genieße ich zwar nicht völliger 
Kraft, — ich fange nothwendig auch an [,] die Jahre zu fühlen, doch fühle 
ich mich dieses Jahr von Arbeiten nicht so angegriffen, als seit mehrern 
Jahren; ich habe mich sehr anstrengen müssen16, um meinem Standpunk- 
te und mir selbst zu genügen, und sehe noch viel Arbeit vor, von der ich 
mich nicht abziehen werde [,] so lange mir Gott Leben und Kräffte dazu 
schenkt — 

Lebe recht herzlich wohl, liebe Schwester, 
dein 

aufrichtiger Bruder 
Wilhelm H. 

[Daneben, quer auf dem Innenrande:] 

Die Freunde und Freundinnen, die sich meiner erinnern, und deren Liebe 
gegen dich du mir anrühmst, grüsse von mir recht herzlich. 

Hr D. GRüNEISEN17 ist diesen Sommer einige Zeit hier gewesen, und ich 
habe ihn sehr schätzen gelernt. 

16 Die Überanstrengung, von der Hegel hier seiner Schwester berichtet, ist durch einen 
Briefwechsel der preußischen Ministerialbürokratie bestätigt. Johannes Schulze bringt sie in 
seinem Antrag einer „besonderen Gratifikation" für Hegel (vgl. Anm. 5) zur Geltung, den er 
an Kamptz richtet, der Altenstein aus Krankheitsgründen vertritt: Erholung sei für Hegels 
„durch ununterbrochene übermäßige geistige Anstrengung geschwächten Körper ein Be- 
dürfnis". (Vgl. I. Blank: Zu Hegels Reise nach Österreich. 48). Man hat hier wohl vornehmlich 
an die Anstrengung zu denken, die Hegel die Ausarbeitung seiner großen Vorlesungszyklen 
kostete, die stofflich, aber auch konzeptionell über seinen Grundriß in der Enzyklopädie von 
1817 weit hinausgingen. Vgl. die Zusammenstellung der Berliner Vorlesungen (insbes. 1822 
bis Sommer 1824) in: G. W. F. Hegel: Berliner Schriften. Hrsg, von J. Hoffmeister. Hamburg 
1956. 774 f, und in: Briefe. Bd4, Teü 1. 114-125. 

17 Karl Grüneisen (1802—1878) hatte seit 1819 Theologie und Philosophie in Tübingen stu- 
diert, war 1824 Hörer in Berlin, wirkte später als Hofprediger und Oberkonsistorialrat in 
Stuttgart. 




